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Zeitgenössische  
Blicke auf die Kirche
Auch von den umliegenden höheren Geländepunkten 
macht die Fischer von Erlach-Kirche ein gutes Bild.

Standort Brand-
statt – mit Blick 
übers Tullnerfeld 
zu den Alpen,
Blickrichtung Süd

Standort Georgenberg – Blick ins erstaunlich  
„grüne Meer“, Blickrichtung Südwest

Standort Im Wasen – der „klassische 
Blick“ auf alten Ansichtskarten,
Blickrichtung Nordost

Standort  
Silberberg – mit 
dem Eindruck 
einer ländlichen  
Gemeinde,
Blickrichtung  
Ostsüdost
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360° Aussicht aus   dem Kirchturm
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Die erste mit Foto dokumentierte Re-
novierung stammt aus dem Jahr 1886. 
Es folgen weitere Restaurierungen,  
darunter eine bedeutende im Jahr 
1925. Dabei entstehen die Decken- 
gemälde „Maria Verkündigung“ und 
„Heiligste Dreifaltigkeit“, gemalt von 
Hans Fischer und Alfred Lauer.
1937 wird die Außenfassade um- 
fassend renoviert. Eine Gedenk- 
tafel auf der linken Seite der Fassade  
erinnert an dieses große Ereignis. 
Zwischen 1978 und 1982 erfolgt eine 
große Innen- und Außenrenovierung. 

Die Arbeiten beginnen am 27. Februar 
1978 mit dem Aufbau des Gerüsts im 
Innenraum. Elektrik, Altar, Beichtzim-
mer und Kirchenmalerei werden er-
neuert. Auch Boden, Bänke und Dach 
werden ausgebessert. Bereits am  
18. Juni 1978 kann die Altarweihe  
gefeiert werden.
1981 beginnt die Renovierung der  
Kirchenfassade. Freiwillige Helfer 
schlagen in 400 Arbeitsstunden den  
alten Putz ab. Am 3. Juli wird das neue 
Turmkreuz gesegnet und aufgezo-
gen. Es ist vier Meter lang, wovon drei 

sichtbar sind. In der vergoldeten Kugel  
unter dem Kreuz wird eine Urkunde in 
einer Kupferhülse hinterlegt. Der Text 
der Urkunde beschreibt die Renovie-
rung und die Hoffnung der Gemeinde  
in einer Zeit des äußeren Wohlstands 
und inneren Wandels.
Im November 1981 sind die Arbeiten 
am Turm abgeschlossen. Die Außen-
renovierung der Kirche erfolgt im Jahr 
1982.
Im Frühjahr 2025 beginnt eine umfas-
sende Renovierung des Kirchturms, 
um ihn neu erstrahlen zu lassen.

Renovierungen seit 
1886 - Die Kirche im 
stetigen Wandel

Historische 
Aufnahme 

1886 (l.);  
Renovierungs-
arbeiten an der  

Aussenfassade 
1937 (r.)

1978 wird das Innere 
der Kirche komplett 
generalsaniert

Das Kreuz 
wird aufge-

zogen (r.);  
2025: 

Renovierter 
Kirchturm 

(u.)

Fotos: ©
 P

rivatarchiv Fridrich
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Schäden des 
Kirchturms
Die Grundsubstanz des Turms ist trotz  
Witterungseinflüssen der letzten Jahrzehnte  
in relativ gutem Zustand. Wenn man jedoch  
genauer hinschaut, entdeckt man dringenden  
Handlungsbedarf.

Undichte Blechverkleidungen,  
vermooste Figuren und fehlender Putz  

sind die sichtbarsten Schäden
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Die Eindeckung des Kirchturms ist in 
gutem Zustand. Nur kleinere Schäden 
müssen durch Löten behoben werden. 
Das Turmkreuz wird neu vergoldet – 
eine besonders spektakuläre Arbeit, 
weil die Handwerker dabei nur mit Sei-
len gesichert sind und ohne Gerüst 
arbeiten.
Etwa 20 % des Fassadenputzes wer-
den erneuert. Alle Bleche an den Ge-
simsen werden durch neue Kupferble-
che ersetzt. 
Der Steinmetz reinigt und repariert die 
Statuen, Kapitelle und den Sockel der 
Kirche. Die Fenster im Turmbereich 
werden vom Glaser nach traditionel-
ler Art mit Bleiverglasung restauriert – 
eine Technik, die heute nur noch weni-
ge beherrschen.

Zum Schluss setzt der Maler das neue 
Farbkonzept um: Statt wie 1982 drei 
Farben zu verwenden, gibt es nun nur 
noch zwei – ein helles und ein dunkles 
Gelb. Weiß wird nur noch für die vier 
Statuen und die Turmuhr verwendet. 
Diese schlichte Farbgestaltung passt 
besser zum frühklassizistischen Stil 
der Kirche, der ursprünglich eher zu-
rückhaltend und einfarbig ist. Auch 
wenn die neue Farbgebung zunächst 
ungewohnt wirkt, stellt sie eine lang 
diskutierte und gut durchdachte Ent-
scheidung dar.
Ende September 2025 wird das Gerüst 
abgebaut. Der frisch renovierte Turm 
erstrahlt in neuem Glanz und wird mit 
einem feierlichen Dankgottesdienst 
wiedereröffnet.

Die Renovierung 
des Kirchturms

Das Gerüst seit  
Frühjahr 2025 (l.); 
Mutige Vergoldungs-
arbeiten am Kreuz, 
welches nur mit Seilen 
zu erreichen ist (r.)

Der Glaser  
restauriert nach 
traditioneller Art
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Der Turm 
in neuem 
Glanz
Die Farbgestaltung  
erweist sich als heraus-
fordernde Aufgabe.  
Mit Unterstützung des  
Bundesdenkmalamtes 
entschied man sich  
für ein neues Farb- 
konzept welches dem 
Turm Leichtigkeit  
und Eleganz verleiht.

Aus der Vogelperspektive ist die dreigliedrige 
Teilung der Kirche sehr gut sichtbar
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Die Barockzeit ist von prunkvollen 
Altären, geschwungenen Linien und 
üppigen Verzierungen geprägt. Doch 
Mitte des 18. Jahrhunderts beginnt 
sich etwas zu verändern: Ein neuer Stil 
entsteht – klarer, ruhiger, fast schon 
streng. Statt verspielter Formen tritt 
die Sehnsucht nach Ordnung und Ein-
fachheit auf den Plan. Die Architektur 
orientiert sich nun stärker an der Anti-
ke: Säulen, Symmetrie und klare Linien 
bestimmen das Bild.
Joseph Emanuel Fischer von Erlach 
entwirft den Bau mit einem quadrati-
schen Mittelraum im Zentrum. Darum 
gruppieren sich drei Hauptteile: der 
Eingangsbereich mit Turm im Westen, 
das Langhaus mit Zeltdach und die 
halbrunde Apsis mit zwei runden Trep-
pentürmen im Osten. Hinter der Apsis 
befindet sich ein Anbau für das Hoch-
altargehäuse. Vier gleich große Neben-
räume füllen die Ecken zwischen Mit-
telbau und Anbauten.
Der Mittelbau überragt mit seinem Py-
ramidendach die niedrigeren Seiten-
flügel. Über dem Chor liegt ein Sattel-
dach, das über der Apsis spitz ausläuft. 
Die übrigen Anbauten tragen einfache 
Pultdächer. Trotz der unterschiedlichen 
Dachformen bleibt die Traufhöhe über-
all gleich – das verleiht dem Gebäude 
ein harmonisches und ausgewoge-

nes Erschei-
nungsbild. Die 
Fassaden sind 
schlicht gestal-
tet: glatte Putz-
flächen, recht-
eckige Fenster und klare Wandstreifen 
sorgen für Ruhe und Ordnung. An den 
Längsseiten sitzt jeweils ein großes 
Bogenfenster zwischen zwei kleineren. 
Die Westfassade gliedert sich in drei 
Teile, wobei der Mittelteil leicht hervor-
tritt. Das Hauptportal ist rechteckig und 
wird von einem flachen Dreiecksgiebel 
mit geschwungenen Verzierungen ge-
rahmt. Der Turm, etwa 100 Jahre spä-
ter ergänzt, sitzt über dem Vorbau und 
trägt einen mehrteiligen Zwiebelhelm.

Rechts außen steht ein gut erhaltenes 
Grabmal aus rotem, ungeschliffenem 
Marmor. Es stammt aus der Vorgänger-
kirche und trägt die Inschrift:
„Hier liegt begraben der wohlgebore-
ne Herr Hans Turzo von Bethlemsdorf 
(sein Besitz in Siebenbürgen), Graf von 
Zips (seine Besitzungen in Ungarn) 
und Freiherr von Zwoinitz (Mähren), 
auf Grafenegg und Windorf, 

Klare Linien 
statt Prunk

Gestalt mit 
Bedeutung: Der Außenbau 

im Fokus

Von der  
Rückseite  
betrachtet:  
Eine Symphonie 
der Formen und 
Proportionen

Grabmal von 
Graf Hans 
Turzo von 

Bethlems-
dorf, 16. Jh 

aus der alten 
Kirche
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welcher am 1. April 1587 zu 
Znaim gottselig entschlafen ist. Des-
sen Seele und uns allen Gott gnädig 
sein und uns mit allen Christgläubigen 
eine fröhliche Auferstehung schenken 
wolle. Amen.“
Der Grabstein zeigt die Lutherrose 
– das Abzeichen der evangelischen 
Reichsfürsten. Zur Zeit der Reforma-
tion bestimmen die Gutsherren die Re-
ligion ihrer Untertanen. Die protestan-
tischen Herren von Grafenegg stellen 
zwischen 1560 und 1620 ausschließ-
lich evangelische Pastoren an.
Auf der linken Seite der Kirche befin-

Schmiedeeisernes Tor  mit den 
Wappen der Grafen Enkevoirt 
und Starhemberg. Die Toten-
maske erinnert an den ehema-
ligen Friedhof, der unter Kaiser 
Joseph II. aufgelassen wurde

Christus am 
Ölberg stand 
ursprünglich 
an der Berg-

straße zum 
Kreuzberg
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det sich eine symbolische Darstellung 
der Kirchengründung. Sie entsteht bei 
einer Renovierung im Jahr 1933 durch 
den akademischen Bildhauer Fenner. 
Zwei Statuen zeigen die Heiligen Eli-
sabeth und Notburga als Ehrenmal 

für die Frauen der beiden Weltkriege.  
St. Elisabeth ist selbst eine Kriegerwit-
we – ihr Mann stirbt auf einem Kreuz-
zug. Die Inschriften lauten:
Bei St. Elisabeth: „Mutter und Frau 
– Rosen der Liebe trägt deine Hand. 
Schütze Familie und Ehestand!“ 
Bei St. Notburga: „Sichel und Ähren 
hält dein Arm. Dich unserer Heimat  
gütig erbarm!“ 
Die Widmung lautet: „Den Frauen der 
Weltkriege – den treuen Hüterinnen der 
Heimat gewidmet.“
Zwei weitere Figuren bereichern das 
Kirchenumfeld: Eine Darstellung 
von Christus am Ölberg stammt ur-
sprünglich von der Bergstraße zum 
Kreuzberg. Der sogenannte Gnaden-
stuhl zeigt Gott Vater, der den gekreu-
zigten Christus vor sich hält. Diese  
Figur steht ursprünglich an der  
Reichsstraße Richtung Wien, am 
Stallberg. Beide Kunstwerke wären 
bei Straßenverbreiterungen beinahe  
verloren gegangen. Pfarrer Baumgartner 
lässt sie deshalb hinter der Kirche  
aufstellen.

Ehrenmal für 
die Frauen 
der beiden 
Weltkriege: 
Heilige 
Elisabeth 
und heilige 
Notburga

Im Wandel der Zeit:  
Der Kirchenhof erzählt  

Geschichte

Symbolische 
Darstellung 
der Kirchen-
gründung, ent-
standen bei der 
Renovierung  
im Jahr 1933
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Die Kirche wird wegen ihres Turms oft 
für barock gehalten, gehört aber ein-
deutig zum frühem Klassizismus. Die-
ser Stil entstand im 18. Jahrhundert als 
Gegenbewegung zum Barock und Ro-
koko. Statt verspielter Formen setzt der 
Klassizismus auf klare Linien, einfache 
Formen und Orientierung an der Antike.

Der Grundriss ist übersichtlich: Ein 
rechteckiges Langhaus, etwa doppelt 
so lang wie breit, bildet die Basis. In 
der Mitte liegt ein quadratischer Haupt-
raum. Im Osten schließt sich der Chor 
mit halbrunder Apsis an, im Westen 
ein Vorbau mit Turm. Vier gleich große 

Nebenräume füllen die Ecken zwischen 
Mittelbau und den Anbauten.
Links und rechts neben dem Chor stehen 
zwei runde Treppentürme mit spitzen 
Dächern. Hinter der Apsis befindet sich 
ein Anbau für das Hochaltargehäuse.
Das Hauptdach ist ein Zeltdach, über 
dem Chor liegt ein Satteldach, das über 
der Apsis spitz ausläuft. Die Anbauten 
haben einfache Pultdächer.
Die Außenwände sind durch rechtecki-
ge Fenster und schlichte Gliederungen 
gestaltet. An den Längsseiten gibt es je 
ein großes Bogenfenster zwischen zwei 
kleineren. Die Westfassade ist dreiteilig, 
mit einem leicht hervortretenden Mittel-
teil. Das Hauptportal ist rechteckig und 
wird von einem flachen Dreiecksgiebel 
mit geschwungenen Verzierungen ein-
gerahmt.

Kirche mit Stil

Harmonischer 
Innenraum

Historischer 
Grundrissplan

Klare Architektur und 
schlichte Gliederung nach 
dem frühem Klassizismus

©
 S

ta
at

sa
rc

hi
v



42 43

   
IN

N
E

N
R

A
U

M
 D

E
R

 K
IR

C
H

E

Zwischen 
Bogen und 
Linie – die 

Sprache 
des 

Raumes

Frontaler Blick auf die Johann-Kauf-
mann-Orgel aus dem Jahr 1933 – ein 
Klangdenkmal mit historischem 
Charakter(o.)

Altar der 
Schmerzhaf-

ten Mutter-
gottes mit 

Namenstafel 
der Kriegsge-

fallenen (l.); 
Herz-Jesu 

Altar. (r.)

Oratorienartige Fenster  
ermöglichen den Blick aus  
den oberen Räumen direkt  
ins Kirchenschiff

Der Innenraum beeindruckt durch seine 
klare Struktur und ruhige Atmosphäre. 
Der zentrale quadratische Raum wird 
durch massive Eckpfeiler gegliedert, 
die eine kreuzförmige Raumordnung 
schaffen. Im Erdgeschoss sind diese  
Pfeiler durchlässig gestaltet, wodurch sich 
Durchgänge in alle Richtungen ergeben. 
Darüber öffnen sich oratorienartige Fens-
ter, die den Blick aus den oberen Räumen 
direkt ins Kirchenschiff ermöglichen.
Ein umlaufendes Gebälk mit kräftigem 
Gesims verbindet die einzelnen Raum-
zonen und verleiht dem Innenraum eine 
harmonische Einheit. Die Wandflächen 
sind schlicht gehalten und durch Pilas-
ter gegliedert. Öffnungen und Seiten-
altäre lockern die Struktur und setzen 
liturgische Akzente.
Licht spielt eine zentrale Rolle in der 
Raumwirkung. Zwei Fenster in der Apsis 
lassen direktes Tageslicht in den Haupt-
raum. Halbkreisförmige Öffnungen über 
den Seitenaltären sowie Außenfenster 
oberhalb der Oratorien sorgen für einen 
sanften, indirekten Lichteinfall. Das Kir-
chenschiff wird dadurch in ein ruhiges, 
kontemplatives Licht getaucht.

Der rechte Querarm beherbergt den 
Herz Jesu Altar, ursprünglich eine Nach-
bildung des Mariazeller Gnadenaltars. 
Die dazugehörige Muttergottesstatue 
befindet sich heute in der Seitenkapel-
le. Der linke Querarm ist dem Marien-

altar gewidmet, der eine Nachbildung 
der Schwarzen Brünner Madonna zeigt 
– ein Gnadenbild aus dem Jahr 1365.
In der Seitenkapelle finden sich weitere 
barocke Elemente: ein Kreuz, das frü-
her am linken Seitentor angebracht war, 
sowie ein Gemälde des Heiligen Franz 
Xaver. Der Kriegsaltar, gestiftet 1919, 
erinnert an die Gefallenen des Ersten 
Weltkriegs. Die Statue der Schmerzhaf-
ten Mutter Gottes stammt vom Wiener 
Bildhauer Schadler.
Die Kanzel befand sich ursprünglich an 
der Stelle des heutigen Kriegsaltars. Ihr 
Zugang ist noch heute auf dem Orato-
rium über der Sakristei sichtbar. Später 
wurde sie aus akustischen Gründen 
weiter nach vorne verlegt.
Der Taufbrunnen entsteht im Jahr 1725. 
Bildhauer Johann Georg Schmutzer 

aus Eggenburg fertigt ihn an. Er ist da-
mit das älteste Objekt in der heutigen 
Kirche. Der Deckel mit der Figur „Taufe 
Jesu“ kommt erst 1957 dazu. Pfarrer 
Baumgartner lässt ihn anfertigen, um 
einen einfachen Schlussknopf zu erset-
zen.
Am hinteren rechten Eckpfeiler erinnert 
eine Gedenktafel an Kaplan DDr. Maier. 
Der gebürtige Großweikersdorfer setzt 
sich engagiert für die Unabhängigkeit 
Österreichs und die Menschenrechte 
ein. Er schließt sich der Widerstands-
gruppe um Dipl.-Ing. Caldonazzi an. 
Trotz schwerer Folter durch die Gestapo 
in Wien und im KZ Mauthausen schützt 
er seine Mitstreiter. Im Oktober 1944 
wird er vom Volksgerichtshof zum Tode 
verurteilt und am 22. März 1945 in Wien 
hingerichtet.

Ein Ausdruck der 
Ordnung und Harmonie
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Wer die Möglichkeit hat und sich der 
Mühe des Aufstiegs im Inneren des 
Kirchturmes unterzieht, wird einige 
außergewöhnliche Dinge sehen. So 
etwa ein aus der Zeit gefallenes Hin-
weisschild, das Uhrwerk der Kirchturm-
uhr, Reste des alten Uhrwerks, ein seit 
Fischers Zeiten fehlender Verputz, An-
sichten der Orgel und den Blasbalg der 
Fernorgel sowie – für ganz Mutige und 
bei Gelegenheit – schließlich den ge-
radezu ästhetisch anmutenden Dach-
stuhl des Turmhelmes.

Innenansichten des    Kirchturmes

Der Dachstuhl 
im Turmhelm

Reste des alten 
Uhrwerks (l.o.); 
Blasbalg der 
Fernorgel (r.o.); 
Zeigerantrieb (l.); 
Antiquiertes  
Schild (u.)

Klassizistischer 
Rohbau
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Die Glocken  
im Kirchturm
Glocken sind in einem Kirchturm gro-
ßen Belastungen ausgesetzt: einerseits 
großen Temperaturschwankungen  
zwischen Sommer und Winter sowie 
Tag und Nacht, andererseits werden  
ihnen durch Klöppel- oder Ham-
merschläge mehrmals täglich Töne  
entlockt. Dazu kommen während 
des Ersten und des Zweiten Welt-
krieges erzwungene Ablieferungen 
von Kirchenglocken. So ist es nicht  
verwunderlich, dass es in Kirchtürmen 
üblicherweise kaum alte Glocken gibt.

Anders in Großweikersdorf. Hier läu-
tet bis heute die historische Donatus- 
glocke von 1728, die schon in der  
alten Kirche nach dem Brand als damals 
neue Glocke ihren Dienst versehen 
hat. Somit ist die Donatusglocke oder 
„Wetterglocke“ eine der ältesten noch 

im Geläute befindlichen Glocken der 
Erzdiözese Wien. Ihren Namen bezieht 
sie vom Hl. Donatus, einem römischen 
und zugleich christlichen Soldaten der 
„Legio fulminata“. Er gilt als Patron  
gegen Unwetter, Blitzschlag, Hagel 
und Feuersbrunst, was in der damals 
stark landwirtschaftlich geprägten  
Gemeinde besonders wichtig ist. In den 
Jahren 2006/07 muss die historische  
Donatusglocke abgenommen und in 
einem komplexen Verfahren umfas-
send saniert werden. Viele Freiwillige 
arbeiten mit.
Bei der letzten Glockensanierung wer-
den auch der vom Holzwurm befal-
lene Glockenstuhl saniert und ganze  
Holzbalken ausgetauscht. Das Geläu-
te umfasst sechs Glocken: neben der 
Donatusglocke die Glocke zur Heiligs-
ten Dreifaltigkeit, St.-Georgs-Glocke, 
Gebetsglocke, Wandlungsglocke und 
Zügenglocke („Zinnglöckerl“).

„Wetterglocke“: ein Relikt

Total-Ansicht der Donatusglocke, 1728 gegossen

Glockenstuhl (l.); 
Hl. Donatus mit Blitzen (u.)
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Das Herzstück
Der zentrale, quadratische Hauptraum 
gliedert sich durch das Einstellen zwei-
geschossiger „Eckkompartimente“ 
in eine Kreuzform mit gleich langen 
Kreuzarmen. Der Begriff „Komparti-
ment“ bezeichnet in der Architektur 
einen weitgehend abgegrenzten Raum.
In der Hauptachse schließen im Osten 
und Westen, jeweils leicht zurückver-
setzt, der Eingangs- und der Chorbe-
reich an. Ein Triumphbogenmotiv mar-
kiert den Übergang vom Hauptraum zu 
Chor und Eingang und deutet eigen-
ständige Raumbereiche an.
Fischer verwendet auch im Innenraum 
eine schlichte Form- und Farbgebung. 
Pilaster (Wandpfeiler) gliedern die an-
sonsten glatten Wandflächen, die teil-
weise von Öffnungen durchbrochen 
und mit Seitenaltären versehen sind.

Der Altar im rechten Querarm zeigt ein 
Bild des Heiligen Nepomuk von Martin 
Johann Schmidt (Kremser Schmidt). 
Im linken Querarm befindet sich beim 
Seitenaltar ein Gemälde des Heiligen 
Ivo von Carl Aigen. Da hier auch eine 
Nachbildung der Schwarzen Brünner 
Madonna angebracht ist, trägt dieser 
Altar den Namen „Marienaltar“. Diese 
Madonna stellt die Madonna Hode-
getria (Wegweiserin) dar – ein Gna-
denbild, das Kaiser Karl IV. im Jahr 
1365 dem Brünner Augustinerkloster 
schenkt.
Ein durchgehendes Gebälk mit kräf-
tig vorspringendem Gesims zieht sich 
durch den gesamten Kirchenraum. Die-
ser ununterbrochene Verlauf des Ge-
bälks verbindet die drei Raumbereiche 
zu einer harmonischen Einheit.

Einzigartige 
Raumwirkung 
durch das 
Triumph- 
bogenmotiv

Prozessionsfahne mit dem  
Kirchenpatron dem Hl. Georg

Ein Blick in östliche und westliche Richtung offenbart eine einzigartige  
architektonische Meisterleistung – genial in Konzept und Ausführung
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Das Altarbild des 
Heiligen Georg
Der Hochaltar sowie die beiden Seiten-
altäre im Querraum gehen vermutlich 
auf Entwürfe des Kirchenarchitekten 
Joseph Emanuel Fischer von Erlach 
zurück. Mit ihren kraftvollen Formen 
stehen sie in starkem Kontrast zur bei-
nahe spartanischen architektonischen 
Gestaltung des Innenraums. Die Form 
des vergoldeten Tabernakels auf dem 
Hochaltar ist vom Gnadenaltar in Maria-
zell inspiriert.
Unsere Pfarrkirche beherbergt ein be-
deutendes Kunstwerk: das Altarbild 
des Heiligen Georg, geschaffen im Jahr 
1734 von Martino Altomonte, einem 
der bedeutendsten Barockmaler Ös-
terreichs. Es zeigt das Martyrium und 
die Apotheose (Verherrlichung) des 
Kirchenpatrons in eindrucksvoller Bild-
sprache. Im Jahr 2016 wird das Gemäl-
de fachgerecht restauriert – mit Unter-
stützung des Landes Niederösterreich, 
des Bundesdenkmalamts und der Erz-
diözese Wien.
Im unteren Bildteil ist der Märtyrertod 
des Heiligen Georg dargestellt: Kaiser 
Diokletian sitzt erhöht (l. Bildrand), ein 
Richter weist auf Georg, der Henker 
hält Schwert und abgeschlagenen Kopf. 

Eine Frau bittet um Gnade – laut Legen-
de wird auch sie enthauptet. Im oberen 
Teil des Bildes wird Georg von der Heili-
gen Dreifaltigkeit empfangen. Ein Engel 
überreicht ihm Krone und Palmzweig. 
Georg zeigt auf die Armen Seelen im 
Fegefeuer – möglicherweise seine  
Peiniger –, für die er Fürbitte einlegt.

Das Werk trägt den Beinamen „Bild der 
vielen Köpfe“ – insgesamt sind 35 Köp-
fe zu sehen. Besonders auffällig ist die 
Verbindung zwischen Georgs Kopf und 
dem einer zerstörten Götzenstatue – ein 
Symbol für den Sieg des christlichen 
Glaubens über das Heidentum.
Kurios: Das Bild ist sechs Jahre vor der 
ersten Messe in der neuen Kirche entstan-
den. Es ist rund 80 cm zu breit und deutlich 
zu hoch für die vorgesehene Nische und 
wird daher direkt an die Wand montiert. 
Dadurch ist der Blickwinkel eingeschränkt. 
Um das Bild anzupassen, mussten  
Elemente wie die Taube (Heiliger Geist), 
die Hand Gottes und die Hand des Hen-
kers nachträglich versetzt  werden.

Das „Bild der vielen Köpfe“ 
wird seinem Namen gerecht

Wappen des 
Patronatsherrn 
Adrian Wenzel 
Graf Enkevoirt 
auf dem Hoch-
altarbild

Symbol für den Sieg 
des Christentums über 
das Heidentum: Der 
abgeschlagene Kopf des 
heiligen Georg neben der 
zerstörten Götzenstatue

Eine behutsame 
Korrektur, damit 
das Detail auch 

vom hinteren Teil 
der Kirche  

sichtbar und 
 erfahrbar ist
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St. Ivo von Chartres: 
11 Meter hoher Altar
Im Jahr der Fertigstellung der Kirche, 
nämlich 1740, stiftet Hans Leopold 
Graf Kuefstein den prachtvollen Ivo-Al-
tar. Das Altarbild trägt die Signatur von 
Franz Aigen, einem Schüler des be-
kannten Barockmalers Paul Troger. Ob-
wohl Aigen vor allem kleinere Werke für 
Kirchen in Wien und Waidhofen an der 
Thaya schafft, vermuten Experten, dass 
das beeindruckende Altarbild in Groß-
weikersdorf größtenteils von Troger 
selbst stammt. Der Meister ist dafür be-
kannt, seinen Schülern die Signatur zu 
überlassen, auch wenn er selbst aktiv 
an den Werken mitarbeitet. Besonders 
auffällig ist das berühmte „Trogerblau“, 
das in diesem Kunstwerk eindrucksvoll 
zur Geltung kommt.
Das Bild zeigt St. Ivo von Chartres, den 
französischen Nationalheiligen. In einer 
eindrucksvollen Szene überreicht er die 
Gebete der Gläubigen in Form einer 
Bittschrift an die Muttergottes. Dass 
gerade St. Ivo auf diesem Altarbild dar-
gestellt ist, überrascht – denn in unserer 
Region ist er kaum bekannt. Graf Ku-
efstein, ein großer Förderer der Kunst, 
stiftet insgesamt über zehn Altäre in 
verschiedenen Kirchen. Er scheint eine 
besondere Verehrung für diesen Heili-
gen zu haben. Vielleicht vertraut er auf 
dessen Fürsprache, da St. Ivo als Pat-
ron der Juristen gilt und möglicherweise 

in Rechtsangelegenheiten um Beistand 
gebeten wird. Eine weitere mögliche Er-
klärung liegt in der Herkunft der Grafen 
Enkewörth: Ihre belgische Abstammung 
könnte eine engere Verbindung zum 
französischen Heiligen nahelegen.

In den letzten Oktoberwochen des Jah-
res 1951 führt Kaplan Alois Urge eine 
umfassende Restaurierung des Ivo-Al-
tars durch. Ganz allein und mit großem 
Einsatz reinigt und erneuert er den über 
11 Meter hohen Altar. Das Gerüst stellt 
der örtliche Baumeister Schlosser auf. 
Der gesamte Altar samt Bild wird sorg-
fältig abgewaschen, neu eingelassen 
und in seiner ursprünglichen Pracht 
wiederhergestellt. Der Kunststein er-
hält durch Urges Arbeit seinen mar-
morgleichen Glanz zurück. Zwei große 
Engel, die zuvor über dem Kreuzaltar 
verstaubt liegen, werden übertragen 
und ebenfalls aufwendig restauriert. Zu-
sätzlich kauft die Pfarre zwei elektrische 
Scheinwerfer und das Sternenkränz-
lein, das oben von zwei Putten gehal-
ten wird. Im Jahr 2025 ist das Altarbild  
erneut stark renovierungsbedürftig. 
Eine Restaurierung ist geplant – doch 
wie so oft fehlt es an den nötigen finan-
ziellen Mitteln.

Das be-
rühmte 
„Troger-
blau“ 
kommt in 
diesem 
Kunst-
werk ein-
drucks-
voll zur 
Geltung

Gesamtansicht des Ivo-Altars,  
darunter der Marienaltar mit zwei 
Engeln und seitlichen Leuchtern

Restaurierung vor 75 Jahren
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Unter dem Bild des heiligen Ivo befin-
det sich der Marienaltar mit einer Dar-
stellung der „Schwarzen Madonna“. 
Ihre genaue Herkunft lässt sich heute 
nicht mehr vollständig klären.

In der Pfarrchronik wird in den Jahren 
1713 und 1721 eine Maria-Pötsch-
Muttergottes (Stephansdom Wien) 
als besonderes Gnadenbild erwähnt. 
Manche vermuten, dass unsere heuti-
ge Schwarze Madonna mit diesem Bild 
identisch ist. Tatsächlich ähnelt sie dem 
Maria-Pötsch-Bild stark – allerdings ist 
das Original keine Schwarze Madon-
na. Auch alte Urkunden erwähnen ein  
Marienbild beim sogenannten Müller- 

altar mit schönem Barockrahmen,  
jedoch nie eine schwarze Darstellung.
Bis in die erste Hälfte des 20. Jahr-
hunderts findet sich kein Hinweis auf 
eine Schwarze Madonna in den Doku-
menten. Auffällig ist auch, dass keine 
Krönung des Bildes überliefert ist –  
obwohl die Jahreszahl 1730 deut-
lich eingraviert ist. Möglicherweise 
stammt das Bild ursprünglich aus der  
Wallfahrtskirche am Kogelberg oder 
wurde später der Kirche geschenkt. 
Sehr wahrscheinlich handelt es sich 
um eine genaue Nachbildung der 
Brünner Gnadenmutter – ein Bildtyp, 
der in südmährischen Kirchen weit  
verbreitet ist. Die Nähe zu Brünn und 
die historischen Besitzungen der  
Grafen Enkevoirt in Mähren machen 
diese Verbindung plausibel.

Stephansdom oder  
(doch) Brünn?

Die schwarze Madonna

Die Brünner Gnadenmutter – ein vertrautes Bild in den Kirchen Südmährens
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Der heilige Johannes 
von Nepomuk

Im Jahr 1748 schließt der Bild-
hauer Johann Trimbor einen 
Vertrag über die Errichtung 
eines Altars zu Ehren des 
heiligen Johannes Nepomuk. 
Heute nennen wir diesen Altar 
den Kreuzaltar.
Das Altarbild stammt vom berühmten 
Maler Kremser Schmidt und trägt die 
Signatur von 1749. Es zeigt eine Nacht-
szene: Der heilige Johannes von Nepo-
muk wird von einer Brücke in die Moldau 
gestoßen. Im dunklen Wasser malt der 
Künstler einen Kranz aus fünf leuchten-
den Sternen. Dieser Sternenkranz erin-
nert an einen Brauch in Prag: Am Johann-
Nepomuk-Tag lässt man kleine Lichter 
auf der Moldau schwimmen. Kremser 
Schmidt denkt dabei wohl auch an die 
Wachau, wo zur Sonnenwende ähnli-
che Lichtkränze auf der Donau treiben.  

Die fünf Sterne stehen vermutlich auch  
für eine Zahlenmystik: Das lateinische 
Wort „taceo“ (auf Deutsch: „ich schwei-
ge“) hat fünf Buchstaben. Johannes 
Nepomuk gilt als Märtyrer des Beicht-
geheimnisses und der Schweigepflicht.
Der Altar wird von den Statuen der  
Heiligen Joachim und Anna, den  
Eltern Marias, geschmückt. Vor dem 
Altarbild steht eine Kreuzigungs-
gruppe. Dieses Ensemble stammt  
wahrscheinlich aus der Kreuzkapelle auf 
dem Kogelberg.

„Tacui - 
ich schwieg“

Kreuzigungsgruppe mit den heiligen  
Joachim und Anna – vermutlich aus der  

aufgelassenen Kreuzkapelle

Die Szene zeigt 
Soldaten, die den 
schweigsamen  
Nepomuk bei Nacht 
und Nebel, an den 
Füßen gefesselt,  
von der Karlsbrücke 
in Prag in die  
Moldau werfen
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Rechts vom Presbyterium befindet sich 
eine Seitenkapelle, die mit der Sakristei 
auf der linken Seite symmetrisch ange-
ordnet ist. Ein eindrucksvolles Kruzifix 
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts und ein Holzrelief aus der zweiten 
Hälfte desselben Jahrhunderts, das den 
Tod des heiligen Franz Xaver darstellt, 

dominieren den Raum. 
Im Zuge der Innenrenovierung im Jahr 
1982 wird die Seitenkapelle als Wochen-
tagskapelle eingerichtet. Im Jahr 2021 
erfolgt eine Erweiterung: Die Kapelle 
wird dem Heiligen Josef geweiht, dem 
Schutzpatron der katholischen Kirche. 
Als Leihgabe der Basilika Maria Drei-

Die Josefskapelle: 
Anbetung und Andacht

eichen wird eine Statue des Heiligen 
Josef aufgestellt, wodurch der Raum 
eine neue spirituelle Ausrichtung erhält. 

Seither dient die Kapelle regelmäßig der 
eucharistischen Anbetung. 

Zuletzt ist die böhmische Kastenkrippe 
im neobarocken Stil aus dem 19. Jh. zu 
erwähnen. Sie stellt einen idealtypisch 
angelegten jüdischen Bauernhof dar, 
auf dem Jesus zur Welt kommt. Gegen 
jüdische Vorschriften verstoßend, fin-
det auch ein – als unrein geltendes – 
Schwein seinen Platz in dieser Szenerie.

Auch ein Schwein hat Platz

Böhmische Kastenkrippe 
in neobarockem Stil in der  

Seitenkapelle (l.);
Eindrucksvolles Kruzifix aus der  

ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts(u.)

Holzrelief mit dem Tod des 
heiligen Franz Xaver
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Bereits zwei Jahre nach Fertigstellung 
der Kirche, 1742, fertigt ein Horner Bild-
hauer die Orgelbrüstung. Die erste Or-
gel hält etwa 100 Jahre.
1853 bestellt die Pfarre bei Benedict 
Latzl in Znaim eine neue Orgel (Kos-
ten: 2.540 Gulden, 47 Kreuzer). Teile 
der alten Orgel werden übernommen. 
Die neue Orgel mit weiß-goldenem Ge-
häuse und barocken Figuren wird 1855 
geweiht und umfasst 18 Register und 
961 Pfeifen. Einige Holzpfeifen sind bis 
heute in Gebrauch.
1932 beschließt man den Neubau der 
Orgel. Die Brüstung und das Gehäuse 
bleiben erhalten. Die Initiative geht von 
Josef Hochhauser aus. Nach Prüfung 
mehrerer Angebote entscheidet sich 
das Orgelkomitee für die Firma Johann 
M. Kauffmann. 
Dank einer Spende entsteht zusätzlich 
eine Fernorgel, spielbar vom Haupt-
spieltisch und auf dem Dachboden über 
dem Hochaltar installiert – eine heute 
seltene Besonderheit.

Am 9. April 1933 wird die neue Orgel mit 
drei Manualen, 27 Registern und 2.102 
Pfeifen von Kardinal Innitzer geweiht.
1979 übernimmt die Werkstätte Dona-
baum Wartungsarbeiten: Reinigung, 
Löten, Abdichtung und Membranersatz. 
Ein Teil der Kosten (68.000 Schilling) 
wird durch Spenden gedeckt. Weitere 
Reparaturen folgen, viele davon durch 
freiwillige Helfer.

2000 gründet sich ein neues Orgelkomi-
tee zur Mittelbeschaffung. 2009 erhält 
Franz Windtner den Auftrag zur Gene-
ralsanierung. Spieltisch und Teile der 
Orgel werden abgebaut, gereinigt und 
instandgesetzt. Holzteile werden im-
prägniert, die Stimmung auf 441 Hz bei 
19 °C angepasst. Das Gehäuse restau-
riert Anna Ochsenbauer.
2013 segnet Weihbischof Franz Scharl 
die sanierte Orgel.

2013: Umfassende 
Generalrenovierung

Die Königin
der Instrumente

Das etwas 
kolorierte Bild: 
Cover der Orgel-
festschrift von 
1933 von Severin 
Goldmann

Vier Orgeln 
fanden im 
Wandel 
der Zeit 
ihren Platz in 
Brüstung und 
Gehäuse

Orgelzeichnung  
aus der Orgelzeit-

schrift 1933
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Kirche und Theater stehen im Lauf der 
Geschichte in einem zwiespältigen, zu-
gleich aber auch engen Verhältnis. In 
katholischen Ländern bleiben viele Ele-
mente antiker Szenarien erhalten. Nach 
dem Verbot der Passionsspiele unter 
Maria Theresia erlebt der Kreuzweg mit 
seinen 14 Stationen einen Aufschwung – 
er trägt einen stark dramatisch-theatra-

lischen Charakter. In dieser Zeit werden 
sogenannte „Heilige Theater“ modern, 
besonders geeignet für die Darstellung 
der Ereignisse der Karwoche.
Ein solches Theater befindet sich am 
Ende des rechten Kirchenschiffs – mit 
dem sogenannten „Heiligen Grab“. Auf 
Kulissen ist der Hügel Golgotha dar-
gestellt, mit der Kreuzabnahme Jesu: 

Theatrum sacrum –   Heiliges Theater
Der leblose, verklärte Christus wird 
von Jüngern, die auf Leitern stehen, 
vom Kreuz abgenommen. Links steht 
Maria mit klagenden Frauen, rechts 
der Lieblingsjünger Johannes unter ei-
nem Schächerkreuz. Eine Sargkulisse 
symbolisiert das Heilige Grab, weitere 
Kulissen mit Blumen, Pflanzen und Fel-
sen rahmen die Szene ein.

Die Darstellungen sind wie Theater-
kulissen auf handgewebtes Leinen  
gemalt und über Holzrahmen gespannt.
Das Heilige Grab entsteht 1742 durch 
die Künstlerfamilie Galli da Bib- 
biena aus Arezzo in der Toskana, die 
von den Habsburgern regelmäßig für  
theatralische und sakrale Werke be- 
auftragt wird.

Das „Heilige Theater“ 
befindet sich am Ende 
des rechten Kirchen-
schiffs
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Die Kirche besitzt unter dem Altar-
raum einen schlichten, wenig bekann-
ten Raum – die Unterkirche. Während 
die Kirche das Ortsbild sichtbar prägt, 
liegt dieser Raum verborgen und dient 
ursprünglich als Begräbnisstätte für 
Priester und verdiente Persönlichkei-
ten.
Schon beim Bau der Kirche im 18. Jahr-
hundert wird die Unterkirche als fester 
Bestandteil des Gebäudes geplant. 

Die Unter- 
kirche: 
Raum im 
Verborgenen

Laut Heimatbuch von 1968 besteht 
sie damals aus einem Sandboden mit 
fünf Grabhügeln, einem kleinen Kreuz, 
einer einfachen Ziegelwölbung und  
einem mit Steinfliesen belegten  
Abgang.
In den Jahren 1939/1940 lässt Pfarrer 
Dr. Johann Baumgartner die Krypta 
durch Architekt Kramreiter zur Unterkir-
che umbauen. Der Raum wird für Got-
tesdienste genutzt, könnte aber auch 

als Schutzraum bei Bombenangriffen 
gedacht sein, da es seit dem 19. Jahr-
hundert internationale Abkommen zum 
Schutz von Kulturgut gibt.
Die Ausstattung bleibt bis heute unver-
ändert. Im Zentrum steht ein Altar aus 
Adneter Marmor. Ein schmiedeeiser-
nes Kreuz mit frühchristlichen Symbo-
len erinnert an die Tradition der Kata-
komben. Zwei Gedenktafeln flankieren 
den Raum: Eine nennt die Namen der 
hier bestatteten Priester, die andere lis-
tet alle Pfarrer der Gemeinde seit dem 
Dreißigjährigen Krieg auf. Auch die 
Sitzbänke und Lampen stammen von 
Kramreiter und fügen sich harmonisch 
in das Gesamtbild ein.
Pfarrer Marius Zediu ergänzt den  
Namen seines Vorgängers auf der 
Gedenktafel. Als kein Platz mehr vor-
handen ist, wird 2024 mit Hilfe einer 
Spende eine neue Tafel angefertigt und 
angebracht.

Zwei Gedenktafeln zeigen die hier  
bestatteten Priester und alle Pfarrer der 
Gemeinde seit dem Dreißigjährigen Krieg

Die Unterkirche  
diente ursprünglich 
als Begräbnisstätte für 
Prister und verdiente 
Persönlichkeiten
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Viele Tierarten folgen dem Menschen 
in Städte und Dörfer. Diese sogenann-
ten Kulturfolger passen sich an Ge-
bäude und andere vom Menschen ge-
schaffene Strukturen an. Besonders 
Kirchtürme bieten Vögeln und Fleder-
mäusen wertvolle Brutplätze. Vor allem 
Vogelarten wie Turmfalken, Schleiereu-
len, Dohlen und Mauersegler, die ger-
ne hoch und geschützt nisten, nutzen 
Kirchtürme.

Früher sind Kirchtürme oft offen und 
bieten ideale Bedingungen für Felsen- 
und Höhlenbewohner. Heute sind die 
meisten Öffnungen vergittert, um Tau-
ben fernzuhalten. Dadurch verlieren 
viele andere Vogelarten ihre Brutplät-
ze. Kleine Einflugöffnungen ermögli-
chen es Mauerseglern und Fledermäu-
sen, in den Turm zu gelangen, während 
Tauben draußen bleiben.
Die Pfarrkirche Großweikersdorf bietet 
diesen Tieren weiterhin Lebensraum. 
Jedes Jahr brüten hier Turmfalken, und 
im Kirchenschiff lebt eine große Kolo-

nie des Kleinen Mausohres (Myotis 
blythii). Abends kann man  

beobachten, wie diese Fle-
dermäuse gleichzeitig zur 

Nahrungssuche aus-
fliegen – ein beein-

druckendes Na-
turschauspiel.

Auch Mauersegler und  
Fledermäuse haben hier 

ein Zuhause

Die Kirche 
schafft  
Lebens-
räume

Der Wiedehopf wird 
immer wieder in 
Großweikersdorf 
gesichtet

Turmfalken im Dienst der 
Artenvielfalt – Kleine Jäger 
mit großer Wirkung

Im Dachboden  
über dem Langhaus 
leben hunderte  
Fledermäuse,  
welche man  
abends im Freien 
beobachten kann

©
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Naturraum 
Großwei-
kersdorf
Der Kirchenwald von Großweikers-
dorf ist ein wertvoller Lebensraum. 
Dort läuft ein Projekt zur Rettung der 
Eschenbestände, um den vom Aus-
sterben bedrohten Eschen-Schecken-
falter zu schützen. Widerstandsfähige 
Eschen aus der Landesversuchsanstalt 
Tulln werden gepflanzt, um eine gesun-
de Population aufzubauen. Zusätz-
lich wachsen dort seltene Orchideen- 
arten, und es gibt dort eine vielfältige  
Insektenwelt – ein wichtiger Beitrag zur  
Artenvielfalt in der Gemeinde.

Auch außerhalb des Waldes gibt es 
naturnahe Flächen wie Trockenrasen, 
Brachflächen, Hecken und blüten-
reiche Gärten. Diese bieten Nahrung 
und Schutz für viele Tiere. Besonders 
wertvoll sind Heckensträucher wie der 
Schlehdorn, der früh blüht, 

Eine artenreiche Vogelwelt 
und Insektenvielfalt

©
 freepik.com
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und Insekten wie dem 
Schlehenzipfelfalter als Futterpflanze 
dient. Auch beim Menschen sind die 
Schlehenfrüchte beliebt.
Die Pflanzenwelt ist vielfältig: Es wach-
sen Knabenkrautarten, Waldvöglein, 
Großer Wiesenknopf, Kuhschelle, Tür-
kenbund und Kreuzenzian.
In der Tierwelt begegnet man oft  
Rehen, Feldhasen und Fasanen. Die 
Vogelwelt ist artenreich – von Feldsper-
ling bis Kaiseradler. Vom Klimawandel 
profitieren Arten wie Bienenfresser und 
Wiedehopf, die inzwischen hier brüten.
Auch die Insektenvielfalt ist beeindru-
ckend: Über 100 Schmetterlingsarten, 
viele Wildbienen, Libellen wie der Spit-
zenfleck, Hirschkäfer, Wespenspinnen 
und Schwebfliegen sind hier zu finden.
Da viele dieser Arten nur noch kleine 
Rückzugsräume haben, ist es umso 
wichtiger, diese Lebensräume zu er-
halten – für die Natur und kommende 
Generationen.

Die Distel-
blüte lockt 
viele Holz-
bienen anDer Frauenschuh – eine der prächtigsten wildwachsenden 

Orchideenarten (o.); Das Immenblatt (r.)

Schwarze 
Kuhschelle 

(o.);  
Zweiblättrige 

Waldhya-
zinthe (r.)



72 73

Baumgartner, Johann (1968): Heimatbuch Großweikersdorf. 
Großweikersdorf: Pfarramt.

Benesch, Evelyn; Euler-Rolle, Bernd; Haas, Claudia; Holzschuh-Hofer, Renate; 
Huber, Wolfgang; Packpfeifer, Katharina; Vancsa-Tironiek, Eva Maria; Vogg,  
Wolfgang (1990): Dehio-Handbuch. Die Kunstdenkmäler Österreichs.  
Niederösterreich nördlich der Donau. Wien: Verlag Anton Schroll & Co.

Biba, Otto (1971): Der barocke Orgelbau in Krems. Ein Werkkatalog.  
In: Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 11.

Faustmann, Marianne; Raifer, Irene (2004): Antonio Galli-Bibiena. Innsbruck:  
Universität Innsbruck. https://www.uibk.ac.at/aia/galli-bibiena_antonio.htm  
(abgerufen am 04.10.2025).

Fridrich, Christian; Skopik, Josef (2007):  
Unsere Pfarrkirche St. Georg.  
Großweikersdorf: Kultur-Genuss Großweikersdorf.

Fridrich, Christian; Zediu, Marius Claudiu (Red.) (2013): Festschrift zum  
Abschluss der Renovierung der Johann-Kauffmann-Orgel in der Pfarrkirche  
Großweikersdorf 2012/2013. Großweikersdorf: Pfarre Großweikersdorf.

Fridrich, Herta; Fridrich, Christian (2010):  
Großweikersdorf einst & heute mit Ameistal, Baumgarten, Großwiesendorf,  
Kleinwiesendorf, Ruppersthal und Tiefenthal. Schwarzach: Heimatverlag.

Hübl, Richard (2008): Heimatbuch der Marktgemeinde Großweikersdorf.  
Festschrift anlässlich der 900 Jahr-Feier der urkundlichen Erstnennung von  
„Wiesendorf“. Großweikersdorf: Marktgemeinde Großweikersdorf.

Pilgerzeichen (Hrsg.) (2019): Madonna Hodegetria.  
http://www.pilgerzeichen.at/lexicon/?entry/416-madonna-hodegetria  
(abgerufen am 04.10.2025).

Sommer-Mathis, Andrea (2003): Galli-Bibiena-Familie. Musiklexikon.  
https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_F/Favorita.xml  
(abgerufen am 04.10.2025).

Turistické informačni centrum Brno (Hrsg.) (2025):  
Basilika Mariä Himmelfahrt (Bazilika Nanebevzetí Panny Marie).
https://www.gotobrno.cz/de/ort/basilika-mariae-himmelfahrt-bazilika-nanebevzeti-panny-
marie/ (abgerufen am 04.10.2025).

Weiger, Alexander (1990): Großweikersdorf.  
Christliche Kunststätten Österreich, Nr. 191. Salzburg: Verlag St. Peter.

Mitteilungen der Österreichischen Handelskammer, Nr. 13 vom 8. April 1971.

Dank an Unterstützer: Unser besonderer Dank gilt allen die bei den Recherchen für die 
Erstellung dieses Kirchenführers geholfen haben.  
Besonders danken die Autoren: Gerwin Behmer, Barbara Bruckner-Wischin,  
Walpurga Oppeker, Hermine Ploiner, Leopold Rieck und Mag.a Maria Röhsner

Literaturverzei   chnis & Quellen



PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORFPFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORFPFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORFPFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF
PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF
PFARRKIRCHE GROßWEIKERSDORF

Im
p

re
ss

u
m Medieninhaber und Herausgeber:

Römisch-katholische Pfarre Großweikersdorf
Jubiläumstraße 1, 3701 Großweikersdorf
Tel.: 02955 70239
E-Mail: pfarrverband.mittleres-schmidatal@katholischekirche.at

Redaktion: Pfarrliche Öffentlichkeitsarbeit
Autoren:
Prof. Dr. Christian Fridrich
Altbürgermeister Franz Otto
Dr. Christian Rosker
Diakon Gerhard Sulz BA MA. 
Pfarrer Mag. Marius Claudiu Zediu
Layout & Grafik: Markenagentur immer weither; 
Wirtschaftspark 8a, 3462 Absdorf
Fotos: S. 20, 21, 22, 23, 28, 29, 40, 44, 45: aus Fridrich, Christian;  
Skopik, Josef (2007): Unsere Pfarrkirche St. Georg. Großweikersdorf: 
Kultur-Genuss Großweikersdorf.
S. 17: aus Österreichische Nationalbibliothek
S. 8,9, 10, 11, 12,15: aus Gräfliches Archiv des Schlosses  
Grafenegg im österreichischen Staatsarchiv. 
S. 66, 67, 69: aus freepik.com
Weitere Bilder sind Privataufnahmen der Autoren: Prof. Dr. Christian 
Fridrich, Altbürgermeister Franz Otto, Dr. Christian Rosker,  
Diakon Gerhard Sulz BA MA und Pfarrer Mag. Marius Claudiu Zediu.
Druck: GemeindebriefDruckerei
Eichenring 15a, 29393 Groß Oesingen
Datenschutz:Informationen zum Datenschutz finden  
Sie auf den Seiten der Erzdiözese Wien:
https://www.erzdioezese-wien.at/site/datenschutz

ISBN: 978-3-200-10379-5
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„Jedes Haus  
wird von jemandem 
erbaut; aber Gott  

ist es, der alles  
erbaut hat.“  

Hebräer 3,4




